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A Dürfen Roboter über Leben und Tod entscheiden? – Autonome Waffensysteme 
Letale autonome Waffensysteme (LAWS) sind Militärroboter, die im Auftrag der Regierung eines Staates eingesetzt werden sollen, um menschlichen Soldaten in militärischen Einsätzen zu ersetzen. Vorteile von Kriegsrobotern liegen auf der Hand: Sie können in atomar oder biologisch kontaminierten Gebieten eingesetzt werden, können Bomben entschärfen und anstelle menschlicher Soldaten an der Front eines Kriegsgebietes ihren tödlichen Dienst verrichten. Zudem sind sie in Form von Drohnen viel flexibler, unauffälliger und schneller […] Der Robotik-Wissenschaftler R. C. Arkin bescheinigt, dass Maschinen die moralisch besseren Soldaten sein können, denn Grausamkeit und Willkür sei ihnen fremd. […] Der Grad der Autonomie ist eines der Kernthemen in der Diskussion um LAWS. Es gibt verschiedene Abstufungen, inwiefern der Mensch in die Steuerung der Technologie eingebunden ist. […] [Bei einer] völlig autonom operierenden Waffe [hat] der Mensch nach Beginn einer Operation keine Eingriffsmöglichkeit mehr. Es besteht deshalb auch nicht das Erfordernis einer permanenten (und störanfälligen) Signal- und Kommunikationsverbindung zwischen Mensch und Kampfroboter, die Einfallstor ist für Entdeckung oder Sabotage. […] Es bleibt das grundlegende moralische Dilemma, dass mit dem zunehmenden Einsatz von vollautomatisierten LAWS die Entscheidung über Leben und Tod umso mehr der Maschine überlassen wird, desto autonomer sie funktioniert.
[bookmark: _Hlk34221935]Nach: Grimm/Keber/Zöllner (Hg.), Digitale Ethik, 2019, S. 179f 


B Sollen Roboter die Pflege (mit) übernehmen? – Humanoide Pflegeroboter
Humanoide Roboter sind Maschinen, die eindeutig als Maschinen zu erkennen sind, allerdings menschliche Züge verliehen bekommen haben. Ein prominentes Beispiel ist der Pflegeroboter Pepper. Er ist 1,20 m groß und 29 kg schwer, hat an seinem Rumpf Greifwerkzeuge, die an Arme erinnern, bewegt sich aber rollend vorwärts. Menschliche Züge bekommt Pepper durch menschenähnliche Gestik und Mimik, die insbesondere durch ein mit großen Kulleraugen angedeutetes Gesicht entstehen […] Zudem kann man mit ihm einfache Gespräche führen, und er befolgt Kommandos. Außerdem ist Pepper darauf programmiert, menschliche Mimik und Gestik so zu analysieren, dass er darauf reagieren kann. 
Derartige Roboter kommen auch heute schon in Pflegeheimen zum Einsatz. Sie sollen das Pflegepersonal entlasten und dabei helfen, Probleme einer überalternden Gesellschaft zu lösen, in der es immer mehr alte Menschen gibt und immer weniger junge, die sie pflegen. Pepper und seine Kollegen sollen einfache Handlangerdienste für gebrechliche Menschen übernehmen oder ihnen als Assistenten im Alltag dienen (Companion Robot/Personal Robot). Inwieweit die Pflegeroboter auch Pflegeverantwortung übernehmen soll, ist strittig. […] Es stellt sich die Frage, welche Gesundheitsdaten [einer Person] ein Roboter erheben und speichern darf und wer Zugriff auf diese Daten hat. 
Nach: Grimm/Keber/Zöllner (Hg.), Digitale Ethik, 2019, S. 183f (gekürzt)




C Ist es legitim, wenn automatische Bewerbungssoftware zur Auswahl von Bewerbern eingesetzt wird? – Automated Recruiting
Ist der Roboter der Recruiter der Zukunft? Diese Frage stellt sich mehr und mehr für kleinere und große Unternehmen. Denn sie stehen nicht nur der Herausforderung des ansteigenden Fachkräftemangels gegenüber, deren Rekrutierung zeit- und kostenintensiv ist, sondern müssen sich auch in einer Welt zunehmender Technisierung und Digitalisierung behaupten. Deshalb steigt die Bedeutung des sogenannten Robot-Recruitings, bei der mithilfe der künstlichen Intelligenz das passende Personal gefunden werden soll. Der erste Prototyp des Bewerbungsroboters heißt Matilda. Sie kann nicht nur die Bewerbungsunterlagen analysieren, sondern auch gleich das Bewerbungsgespräch führen. Dies erfolgt anhand eines komplizierten Algorithmus. Die von australischen Wissenschaftlern entwickelte Matilda ist mit insgesamt 76 Fragen ausgerüstet, die den Bewerber zum Schwitzen bringen können. 
Was in den USA schon gang und gäbe ist, steckt in Deutschland noch in den Kinderschuhen. […] Doch schreitet die Entwicklung der vollautomatisierten Personalbeschaffung auch im deutschen Raum voran. […] Im Zentrum des Roboter-Recruitings steht das automatisierte Matching, welches auf […] Algorithmen beruht. Bei der Analyse des Lebenslaufs werden Big Data und Small Data des Bewerbers einbezogen. Dabei wird ein unstrukturiertes, formloses CV [Curriculum Vitae = Lebenslauf] in ein strukturiertes Profil mit absoluter Genauigkeit umgewandelt. Der Roboter trägt folglich alle Daten, die er im Internet über den Bewerber finden kann, zusammen. Er filtert mithilfe der kognitiven Analysesoftware nach bestimmten Keywords. Beim Scannen entsteht so ein repräsentatives Gesamtbild, das auf Daten aus den Facebook-, Xing- und LinkedIn-Profilen sowie den eingereichten Dokumenten basiert. 
Klaus Becker, BECKER + PARTNER Personalberatung und Managementberatung für den Mittelstand PartG
https://www.personalberatung-mittelstand.de/automatisierte-personalbeschaffung-wenn-kuenstliche-intelligenz-ueber-zukunft-entscheidet/ 


[bookmark: _Hlk33888526]D Haben Roboter und Analyse-Software in der Schule einen Platz?
Tablets im Unterricht gehören in Finnland längst zum Standard. Damit ist die Digitalisierung im Klassenzimmer aber noch lange nicht am Ende. Jetzt unterstützen an einigen Schulen humanoide Roboter die Lehrkräfte im Sprachunterricht. Für Schüler und Lehrer hat das viele Vorteile. […] Elias ist ein humanoider Roboter, spricht neben Finnisch 22 weitere Sprachen und bewegt seine weißen Gliedmaßen tatsächlich ebenso geschmeidig wie ein Mensch. Um das Gespräch mit der aus Pakistan stammenden Madiha Khan auf Augenhöhe zu führen, steht der nur 56 Zentimeter große Roboter jetzt auf dem Lehrerpult, lässt seine Augen rot blinken oder spielt einen Musik-Jingle ab, wenn die Antworten stimmen. […]  Sahil Sudershan aus Nepal erklärt: „Es ist schon interessant mit so einem Roboter zu kommunizieren. Der Unterschied zu einem normalen Lehrer ist meiner Meinung nach, dass der Roboter fokussiert ist auf Dich und Dein Thema. Da gibt es nichts, was da sonst noch reinspielt, Emotionen usw. Das macht das Lernen sehr effektiv. Generell finde ich, dass Künstliche Intelligenz eben auch im Bildungsbereich ihren Platz haben sollte.“
Johanna Hemminki […] hat Elias mit ihrem Tech-Startup „Utelias“ entwickelt. „Zunächst einmal ist Elias kein Spielzeug, sondern ein echtes Lern-Tool. Aus meiner Zeit als Lehrerin weiß ich noch allzu gut: Viele haben Angst Fehler zu machen, und genau diese Angst nimmt einem der Roboter, weil er nicht bewertet, nicht bestraft. Er ist neutral. Und das schafft beim Lernenden eine Sicherheit, die ganz wichtig ist für den Lernerfolg.“ Seit 2018 unterstützt Elias an mittlerweile zehn finnischen Schulen Lehrerinnen und Lehrer im Sprachunterricht […] Was aber genau kann und darf Elias, welche Rolle übernimmt er im Klassenraum, wo sind seine Grenzen? 
Christoph Kersting, Deutschlandfunk, 9.7.2019
https://www.deutschlandfunk.de/humanoide-unterstuetzung-an-der-schule-roboter-im.680.de.html?dram:article_id=453439 
[bookmark: _Hlk33888507]In Chinas Schulen ist KI längst angekommen. Eindrucksvoll kann man das im Gymnasium Nr. 11 der ostchinesischen Metropole Hangzhou erleben. Hier erfassen in den Klassenzimmern Kameras alle 30 Sekunden die Gesichtsausdrücke der einzelnen Schüler. Mithilfe einer Gesichtserkennungssoftware und des passenden Algorithmus wird festgestellt, ob die Schüler glücklich oder traurig, verärgert oder verängstigt, aufmerksam oder abgelenkt sind. Fällt die Aufmerksamkeit eines Schülers unter einen bestimmten Wert, kann der Lehrer entsprechend eingreifen. Der Leiter des Gymnasiums will das Projekt keinesfalls als Überwachungsmaßnahme der Schüler verstanden wissen. Es gehe vielmehr um die Lehrer, die durch die Informationen ihren Unterricht verbessern sollen. 
Michael Radunski, in: fluter, Magazin der Bundeszentrale für politische Bildung, 
Herbst 2018/Nr. 68, „Was gibst du preis? – Daten“, S. 17 

[bookmark: _Hlk33888616]E Sollen menschliche Fahrer zunehmend durch Steuerungscomputer ersetzt werden? – Automatisiertes Fahren
Die Bezeichnung automatisiertes Fahren ist ein Oberbegriff, der sich auf unterschiedliche Grade der Automatisierung in Kraftfahrzeugen bezieht. Es wird dabei in fünf Automatisierungsstufen unterschieden, von Stufe 0 bis hin zur Stufe 5 – je nachdem, wie viel Unterstützung der menschliche Fahrer durch verschiedene technische Funktionen in der Bewältigung der Fahraufgaben erhält. Auf der höchsten Stufe 5 ist kein menschlicher Fahrer mehr vonnöten und das Fahrzeug kann alle relevanten Fahrmanöver vollautomatisiert ausführen. Eine der fundamentalen Fragen im Hinblick auf das automatisierte Fahren ist dabei: Wer trägt die Verantwortung für die neuen automatisierten Technologien? […] Zunächst wird nach einer möglichen Optimierung von Unfallsituationen mithilfe der Technik gesucht. Hier treffen allerdings unterschiedliche ethische Ansätze im Hinblick darauf, nach welchen Maßstäben optimiert werden sollte, aufeinander und werfen folgende Fragen auf: Ist das Allgemeinwohl wichtiger als das Glück eines einzelnen Lebens? Wiegen fünf Menschenleben mehr als ein einzelnes? Kommt der Jugend ein größerer Wert zu als dem Alter? Der diesen Fragen zugrundeliegende utilitaristische Ansatz – demzufolge diejenige Handlung moralisch anzustreben sei, die den größtmöglichen Gesamtnutzen […] bewirke – fordert hierbei das geltende Recht und die Moralvorstellungen des deutschen Grundgesetzes heraus, nach dem der Wert eines jeden einzelnen Lebens unantastbar und schützenswert ist. […] Danach darf kein kranker Mensch für fünf gesunde Leben geopfert werden und Menschen, die mehr für die Gesellschaft und das wirtschaftliche Wachstum beitragen, sind dennoch nicht mehr wert als Individuen, die dies aus körperlichen oder geistigen Gründen nicht können. 
[…] Eine weitere große Herausforderung bei der Diskussion um das vollautomatisierte Fahren entsteht dadurch, dass künstliche oder maschinelle Akteure (Steuerungscomputer) keine moralische Verantwortung für ihr Handeln übernehmen können. 
nach: Grimm/Keber/Zöllner (Hg.), Digitale Ethik, 2019, S. 237, S. 209f 

Aufgaben zu M2a-e:
1. Lesen Sie in der Gruppe den Informationstext und klären Sie eventuelle Fragen und Hintergründe zur geschilderten Entwicklung. (Wenn Sie genügend Zeit haben, können Sie auch im Internet dazu recherchieren!)
2. Diskutieren Sie die geschilderte(n) Anwendung(en) künstlicher Intelligenz und unterscheiden Sie dabei Chancen und Gefahren. 
3. Überlegen Sie sich einige ethische Grundsätze bzw. Leitlinien, die bei der geschilderten Entwicklung und Anwendung von Künstlicher Intelligenz beachtet werden sollten. 
Hinweis: Sind Ihnen bereits die „Schritte ethischer Urteilsbildung“ bekannt, können Sie auch diese bei der Bearbeitung der Aufgaben berücksichtigen!
4. Überlegen Sie gemeinsam, wie Sie Ihre Ergebnisse im Gruppenpuzzle bzw. in der Gesamtgruppe präsentieren. 

